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Tapferkeit 
Begriffserklärung 

Ich beginne mit drei Beispielen: 

Das erste Beispiel ist das Zoobeispiel: Der kleine Lars geht mit seinen El-
tern in den Zoo. Vor dem Alligatorengehege treffen Lars‘  Eltern Freunde. 
Die Eltern unterhalten sich. Sie achten nicht auf Lars. Lars hingegen klet-
tert über die Brüstung und fällt ins Alligatorengehege. Wärterin Pauline 
sieht dies, schwingt sich über die Brüstung und rettet den kleinen Lars vor 
den Alligatoren. 

Das zweite Beispiel ist das Feuerwehrbeispiel: Das Fachwerkhaus brennt. 
Drinnen schreit ein Baby. Feuerwehrfrau Johanna zieht ihr Atemschutz-
gerät an, geht ins brennende Haus und rettet das Baby. 

Das dritte Beispiel ist das Nazibeispiel: Michael und Sven fahren nachts in 
der S-Bahn. Neonazis pöbeln ein älteres türkisches Ehepaar an. Alle 
schauen weg. Nur Michael und Sven gehen dazwischen. 

Pauline, Johanna, Michael und Sven verhalten sich tapfer. Sie sind tapfer, 
weil vier Bedingungen erfüllt sind. 

Bedingung 1 nenne ich die Gefahrbedingung: Sie alle, Pauline, Johanna, 
Michael und Sven, begeben sich in eine Gefahr. Pauline könnte gefressen 
werden; Johanna könnte ersticken oder verbrennen; Michael und Sven 
könnten zusammengeschlagen werden. 

Bedingung 2 nenne ich die Lebensgefahrbedingung: In allen Beispielen 
besteht eine Gefahr für Leib und Leben. 

Bedingung 3 nenne ich die Zielbedingung: Sie alle, Pauline, Johanna, Mi-
chael und Sven, nehmen eine Gefahr auf sich, weil es um etwas Wichtiges 
geht: Es geht um das Leben oder die körperliche Unversehrtheit anderer 
Menschen. 
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Bedingung 4 nenne ich die Freiwilligkeitsbedingung: Sie alle, Pauline, Jo-
hanna, Michael und Sven handeln freiwillig. Sie wissen, worauf sie sich 
einlassen, was ihnen droht. Sie werden nicht gezwungen, sich der Gefahr 
auszusetzen. Sie treffen alle eine schnelle Entscheidung, sich selbst für an-
dere in Gefahr zu bringen. 

Tapferkeit ließe sich vielleicht am besten in Form einer Geschichte erklä-
ren. In dieser Geschichte steht Pauline für die tapfere Person: 

Pauline sieht: Ein hohes Gut ist in Gefahr, nämlich das Leben des kleinen 
Lars, denn die Alligatoren könnten den kleinen Lars fressen. Pauline hat 
nun zwei Möglichkeiten. 

Möglichkeit 1: Pauline setzt ihr Leben oder ihre körperliche Unversehrt-
heit aufs Spiel. Dadurch, dass Pauline Leib und Leben in Gefahr bringt, 
könnte das hohe Gut, Lars‘ Leben, gerettet werden. Pauline ist bereit, ihre 
eigene Gesundheit oder ihr eigenes Leben für das Leben des kleinen Lars 
hinzugeben. Ihr Leben ist ihr nicht so wichtig wie das Leben des kleinen 
Lars. Dabei ist der mögliche Kampf mit den Alligatoren tatsächlich ein 
Weg, Lars zu retten. 

Möglichkeit 2: Pauline setzt ihr Leben oder ihre körperliche Unversehrt-
heit nicht aufs Spiel. Dadurch, dass Pauline Leib und Leben nicht in Gefahr 
bringt, ist das hohe Gut, Lars‘ Leben, wahrscheinlich verloren. Pauline ist 
nicht bereit, ihre eigene Gesundheit oder ihr eigenes Leben für das Leben 
des kleinen Lars hinzugeben. Ihr Leben ist ihr wichtiger als das Leben des 
kleinen Lars. Dabei ist Pauline klar, dass der mögliche Kampf mit den Al-
ligatoren tatsächlich ein Weg wäre, Lars zu retten. 

Wer tapfer ist, wählt Möglichkeit 1. 

Diese Erklärungsgeschichte ließe sich grob so zusammenfassen. 

Wer bereit ist, für ein wichtiges Gut körperliche Verletzungen oder sogar 
das eigene Leben in Gefahr zu bringen, ist tapfer. 
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Manchmal sieht es allerdings so aus, als sei eine Person tapfer, aber in 
Wahrheit ist sie es nicht, weil eine der Bedingungen nicht erfüllt ist. In sol-
chen Fällen spreche ich von Scheintapferkeit oder Pseudotapferkeit. 

Pseudotapferkeit 1: Der kleine Lars geht mit seinen Eltern in den Zoo. Die 
Eltern passen nicht auf. Lars klettert über die Brüstung und fällt ins Alliga-
torengehe. Paulina schwingt sich über die Brüstung und holt Lars aus dem 
Gehege. Paulina ist die Heldin des Tages. Alle halten sie für tapfer. Alle 
denken: Paulina hat ihr eigenes Leben für den kleinen Lars aufs Spiel ge-
setzt. Was keiner, außer Paulina, weiß: Die Alligatoren waren vor einer 
Stunde gefüttert worden. Mit prallen Bäuchen dösen sie träge in der 
Sonne. Satt sind sie sanft wie die Lämmer. Paulina setzte sich nur scheinbar 
einer Gefahr aus. Lars‘ Eltern und all die anderen Zuschauer irren sich. 

Bei Pseudotapferkeit ist Bedingung 1 (Gefahrbedingung) nicht erfüllt. Pau-
lina begibt sich nicht wirklich in Gefahr. Damit ist auch Bedingung 2 (Le-
bensgefahrbedingung) nicht erfüllt. 

Pseudotapferkeit 2 und 3 hingegen erfüllen Bedingung 3 (Zielbedingung) 
nicht. Es geht nicht um ein wirklich wichtiges, hohes Gut. 

Pseudotapferkeit 2: Torben, Lennard, Kevin, Mizzi und der Rest der Bande 
schleichen sich nachts in den Zoo. Zum ersten Mal dabei ist Carsten. Cars-
ten will in die Bande aufgenommen werden. Dazu muss er eine Mutprobe 
bestehen. Carsten weiß noch nicht, was ihn erwartet. Die anderen haben 
einen Plan. Vor dem Alligatorengehege tut Mizzi, als wollte sie telefonie-
ren. Wie aus Versehen lässt sie ihr Handy ins Gehege fallen: „Mist! Mein 
neues Handy!“, flucht Mizzi. „Na, Carsten, dann zeig‘  mal, was Du drauf 
hast! Hol‘  Mizzis Handy da heraus! Dann gehörst du zu uns.“, sagen die 
anderen. Carsten springt ins Gehege. Tapfer ist er nicht. Es geht nicht um 
etwas wirklich Wichtiges. 

Bei Pseudotapferkeit 2 ist Bedingung 3 (Zielbedingung) ist nicht erfüllt. 
Leib und Leben zu riskieren, um in eine Bande aufgenommen zu werden, 
ist lächerlich. Jemand der wie Carsten Leib und Leben aufs Spiel setzt für 
etwas, was es nicht wert ist, könnten wir auch als leichtsinnig bezeichnen. 
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Pseudotapferkeit 3: Wieder brennt das Fachwerkhaus in der Eifel; wieder 
hört man verzweifeltes Babygeschrei; wieder rückt die freiwillig Feuer-
wehr an. Johann ist Bürgermeister des Ortes. Zugleich ist Johann Haupt-
mann der freiwilligen Feuerwehr. Da steht er nun! Er weiß: Ins Haus zu 
gehen könnte ihn das Leben kosten. Er selbst hat Frau und Kinder. Er weiß 
aber auch: „Gehe ich jetzt nicht ins Haus, das Kind zu retten, kann ich mich 
im Dorf nicht mehr blicken lassen. Die Leute im Dorf werden mich als 
Feigling verachten.  Keiner wird mich mehr grüßen. In der Kirche werden 
die Leute aufstehen und die Bank verlassen, in die ich mich setze. Diese 
Schande ertrage ich nicht!“ Johann geht ins brennende Haus. 

Bei Pseudotapferkeit 3 ist Bedingung 3 (Zielbedingung) ebenfalls nicht er-
füllt: Der tapferen Person muss es um die wichtige Sache selbst gehen. Jo-
hann geht es aber nicht in erster Linie darum, das Kind zu retten. Johann 
geht es darum, nicht zum Schandfleck des Dorfs zu werden. 

Pseudotapferkeit 3 zeigt, dass Bedingung 3 (Zielbedingung) noch ungenau 
ist. Es reicht nicht, ein wichtiges Ziel zu haben, um tapfer zu sein. Dieses 
wichtige Ziel muss auch das sein, um was es der tapferen Person recht ei-
gentlich geht. Johann hat zwar das Ziel, das Kind zu retten. Aber recht ei-
gentlich geht es ihm um seinen guten Namen. 

Pseudotapferkeit 4 und 5 und 6 erfüllen Bedingung 4 (Freiwilligkeitsbedin-
gung) nicht. Hier wird nicht im vollen Sinne des Wortes freiwillig gehan-
delt. 

Pseudotapferkeit 4: Wieder fällt der kleine Lars ins Alligatorengehege. 
Wärter Paul denkt: Die Alligatoren sind satt und träge. Die sind sanft wie 
die Lämmer. So schwingt er sich über die Brüstung und holt den kleinen 
Lars. Was Wärter Paul nicht weiß: Die Fütterung fiel heute aus, weil kein 
Fleisch geliefert worden ist. Paul wusste gar nicht, in welche Gefahr er sich 
begibt, denn anders als Paul dachte, waren die Alligatoren nicht satt und 
träge. 
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Bei Pseudotapferkeit 4 ist Bedingung 4 (Freiwilligkeitsbedingung) nicht er-
füllt. Paul wusste nicht, worauf er sich einlässt. Er handelt unwissend und 
somit nicht freiwillig. 

Pseudotapferkeit 5; Bedingung 4 fordert jedoch zusätzlich: Es darf kein 
Zwang vorliegen. Hier ist ein Beispiel für Pseudotapferkeit aus Zwang. 

Aus dem brennenden Fachwerkhaus im kleinen Eifeldorf hört man ein 
Kind schreien. Die freiwillige Feuerwehr rückt an. Die Feuerwehrleute sind 
nicht gut ausgestattet. Auch die Männer des Dorfes haben sich versammelt. 
Sie tragen Knüppel, Mistgabeln und Äxte. Die Männer des Dorfes geben 
den wenigen Feuerwehrleuten zu verstehen: „Los, rein ins Haus! Rettet das 
Baby! Sonst schlagen wir euch tot.“ Johanna rettet das Baby aus Angst, er-
schlagen zu werden 

Bei Pseudotapferkeit 5  ist ebenfalls Bedingung 4 (Freiwilligkeitsbedin-
gung) nicht erfüllt. Johanna handelt nicht freiwillig. Sie wurde gezwungen. 
Sie handelt unter Zwang und somit nicht freiwillig. 

Pseudotapferkeit 6: Die kleine, zarte Miriam stottert. Zudem ist Miriam 
jähzornig. Als der Rüpel Arnold sie hänselt, weil sie stottert, sieht sie rot. 
Sie rastet völlig aus und verprügelt den verblüfften Arnold. 

Auch bei Pseudotapferkeit 6 ist Bedingung 4 (Freiwilligkeitsbedingung) 
nicht erfüllt. Miriam wird von ihrer Wut übermannt. Sie handelt nicht im 
vollen Sinne freiwillig. 

Nachdem wir die sechs Formen der Pseudotapferkeit kennengelernt ha-
ben, lässt sich noch etwas besser, feiner und genauer erklären, was Tapfer-
keit ist: 

Wer bereit ist, für ein wirklich wichtiges Gut oder Ziel körperliche Verlet-
zungen oder sogar das eigene Leben in Gefahr zu bringen, ist  tapfer. Dabei 
muss es der tapferen Person recht eigentlich um das wichtige Gut oder Ziel 
gehen. Die tapfere Person muss deutlich wissen, welche Gefahr sie eingeht. 
Und diese Gefahr muss auch tatsächlich bestehen.  Die tapfere Person darf 
nicht unter Zwang handeln. Die tapfere Person darf auch nicht nur aus 
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Zorn oder Wut handeln, sondern muss eine bewusste Entscheidung tref-
fen. Dabei muss es die Möglichkeit geben, sich nicht der Gefahr auszuset-
zen und so das wichtige Ziel nicht zu erreichen. 
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Fragen 

Frage 1: Früher wurden Leprakranke oft auf verlassene Inseln gebracht. 
Unter elenden Verhältnissen wurden sie dort sich selbst überlassen. Eine 
solche Leprainsel war Moloka‘i. 1873 ging der Pater Damian de Veuster 
nach Moloka‘i. Er wollte den Kranken helfen. Jahre später bricht auch bei 
ihm Lepra aus. Er stirbt 1889 an dieser Krankheit. Damian ist bereit, für ein 
hohes Gut sein Leben in Gefahr zu bringen. Einige sagen: Damian ist tap-
fer. Andere sagen: Was Damian tat ist großartig, aber tapfer ist es nicht. 
Denn: Zur Tapferkeit gehört es, sich aktiv in die Gefahr einer kämpferi-
schen Auseinandersetzung zu begeben. Was meinst Du? War Damian tap-
fer? 

Frage 2: Werner Großkopf, der Chef,  brüllt im Großraumbüro eine Kolle-
gin an. Er wirft ihr einen Fehler vor. Die Kollegin weiß sich nicht zu weh-
ren, steht schluchzend da. Markus Scheu weiß ganz genau: Der Chef selbst 
hat den Fehler gemacht. Die Kollegin trägt keine Verantwortung. Markus 
Scheu nimmt sich ein Herz und sagt laut: „Herr Großkopf, Sie wissen ganz 
genau, dass Sie für den Fehler verantwortlich sind.“ Ist Markus Scheu tap-
fer? Er setzt sich ja keiner Gefahr für Leib und Leben aus. 

Frage 3: Pseudotapferkeit 2 liegt vor, sobald jemand Leib und Leben für 
ein unwichtiges Ziel aufs Spiel setzt. So springt Carsten ins Alligatorenge-
hege, um Bandenmitglied zu werden. 

In den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts verübte das Gangster-
paar Bonnie Elizabeth Parker und Clyde Champion Barrow die kühnsten 
und verwegensten Raubüberfälle. Bei diesen Raubüberfällen ermordeten 
sie viele Polizisten. Am 23. Mai 1934 gingen sie nun selbst in einen Hinter-
halt der Polizei und wurden von Kugeln durchsiebt. Davor hatten sie schon 
oft bei ihren Raubzügen Leib und Leben riskiert. 

Andere zu berauben ist eine schlimme Handlung. Dabei Menschen zu er-
morden, ist schrecklich.  Parkers und Barrows Ziel war entsprechend nicht 
läppisch und lächerlich wie Carstens Ziel. Parker und Barrows Ziel war re-
gelrecht verwerflich. Trotzdem würden viele Bonnie und Clyde, wie die 
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beiden später genannt wurden, als tapfer bezeichnen. Was meinst Du? Sind 
Bonnie und Clyde tapfer? 

Frage 4: In allen Beispielen handelte die tapfere Person für andere Men-
schen. Kann man auch für sich selbst tapfer sein? Ein Beispiel: 

Orhan und Serkan fahren mit der nächtlichen S-Bahn. Sie werden von vier 
Neonazis angegriffen. Die Neonazis haben Baseballschläger. Orhan 
und  Serkan ziehen ihre Messer und kämpfen um ihr Leben. 

Sind Orhan und Serkan tapfer? 

Frage 5: Wir reden vom tapferen Löwen. Können Tiere tapfer sein? 

Frage 6: Es wäre schön, Namen für die verschiedenen Pseudotapferkeiten 
zu haben. Fallen Dir einprägsame Namen ein? 

Frage 7: Wie verhalten sich Angst und Tapferkeit zueinander? Muss die tap-
fere Person Angst  haben? Oder gehört zur Tapferkeit, ohne Angst in die 
Gefahr zu gehen? 

Frage 8: Wie verhalten sich Hoffnung und Tapferkeit zueinander? Muss die 
tapfere Person hoffen, das wichtige Gut zu retten? Oder nennen wir auch 
eine Person tapfer, die auf verlorenem Posten bis zum letzten Blutstropfen 
kämpft? 

Frage 9: Feigheit ist das Gegenteil von Tapferkeit. Wie würdest Du erklä-
ren, was Feigheit ist? Wen nennen wir feige? 

Frage 10: Der kleine Felix hat schreckliche Angst vor Spritzen. Nun muss 
er geimpft werden. Im Wartezimmer muss er mit den Tränen kämpfen. 
Aber als die Ärztin ihm die Spritze gibt, weint er nicht. Er beißt die Zähne 
zusammen. Die Ärztin lobt Felix: „Mensch, da warst Du aber tapfer!“ Ist 
der kleine Felix tapfer? 
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Frage 11: Manche sagen, der kleine Felix ist nicht tapfer, weil Bedingung 2 
(Lebensgefahrbedingung) nicht erfüllt ist. Eine Spritze ist nicht lebensge-
fährlich. Es gibt aber krassere Fälle: José ist von einer giftigen Schlange im 
Dschungel in den Fuß gebissen worden. Er wird sterben. Die einzige Mög-
lichkeit ist, sich mit der Kettensäge das Bein unterhalb des Knies abzusä-
gen. Daran könnte José aber verbluten. José riskiert also Leib und Leben, 
um ein hohes Gut, sein Leben zu retten. Hier ist Bedingung 2 erfüllt. Ist 
José tapfer? 

Frage 12: Julia hat Krebs. Klaglos und geduldig erträgt sie die schmerzhaf-
ten Behandlungen. Ist Julia tapfer? 

Frage 13: Gehört es zum Helden, zur Heldin, tapfer zu sein? 

Frage 14: Wie verhalten sich Mut und Tapferkeit zueinander? 

Frage 15: Im Falle der Pseudotapferkeit 1 weiß Pauline, dass die Alligatoren 
satt sind und von den Alligatoren keine Gefahr ausgeht. Nur die Zuschauer 
denken, Pauline riskiert Leib und Leben, weil sie Paul aus dem Alligato-
rengehege holt. Nehmen wir nun aber an, Pauline geht davon aus: Die Al-
ligatoren sind hungrig und gefährlich. Tatsächlich sind sie satt und zahm. 
Ist Pauline, die ins Gehege springt, um den kleinen Lars zu retten, tapfer? 
Dieses Beispiel ist die Umkehrung des Beispiels zu Pseudotapferkeit 4. Bei 
Pseudotapferkeit 4 denkt Paul, es ist nicht gefährlich, ins Gehege zu sprin-
gen;  tatsächlich aber ist es gefährlich. Hier denkt Pauline, es ist gefährlich, 
ins Gehege zu springen; tatsächlich aber ist es nicht gefährlich. 
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Quellen 

In den Artikel über Tapferkeit sind Gedanken eingeflossen aus diesen 
Werken: 

Platon, Laches. Im Grunde ist jede Übersetzung nutzbar. Leicht zugänglich 
ist diese englische Übersetzung: 

https://www.gutenberg.org/files/1584/1584-h/1584-h.htm; 

Aristoteles, EN, 1115 a 6 ff.; insbesondere die Arten der Pseudotapferkeit 
übernehme ich von Aristoteles; 

Thomas von Aquin, STH, II/II, 123. 
 

https://www.gutenberg.org/files/1584/1584-h/1584-h.htm

